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Roſenkranz.
Ein tragikomiſches Gedicht

nach einer Legende
von

Berluin, 1795.
J



Prufet alles und behaltet das

Paunlus.



Der Roſenkran z.

.c
Win Kloſtermadel ſchlank und zart,

Mit Augen veilchenblau,

Und Hebens bluhndem Wangenpaar,

Pur uUnſchuld noch, kaum ſechszehn Janr,

Jm Schleier nett und glau;



Saug, in der Zelle engen Raum,

Den Pſalter andachtsvoll;

Doch ſchlug der ſchonen Himmelsbraut

Das Heri, ob gleich vom Lamm' erbaut,

Oft bang' und ahnunssvoll.

Ein Hang ſchnellt ihre Pulſ? und ſchwillt

Den Schwanenbuſen an;

Jnbrunſtig kreuzt aufs Bruſtrevier

Gie oft die Arm', ſucht im Brevier,

Ob Troſt ſie finden kann.

Dem Seelenbräutigam.



Es qualt ſie ein geheimes Weh',

Es qualt mit Angſt und Luſt;

Sie gluht dabey im Augeſicht,

Gie betet aus gelobter Pflicht

Und ſeegnet Stirn und Bruſt.

Doch mindert dies nicht ihre Pein;

Ein leiſer Kummer nagt

Jhr im verwirrten Liebeswahn

Des Lebens kleinſte Freude an,

So oft der Himmel tagt.



Und wenn bey Abenddammerung

Der Mond ins Zellchen ſchien,

Gaß ſie mit trubgethautem Blick

Und ſeufite ihm ihr Mißgeſchick

Aus bangem Herjen hin.
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„Du lachelſt holder Gott der Nacht,

Der mudenden Natur

„Von deiner Strahlenhohe Ruh,

„Mit wonniglichem Gruße ut;

„Erfreuſt auf oder Spur“



„„Den Waller, ſeiner Heimat ſern—

Doch mich vergiſſeſt Du;

Seh' ich dich lacheln, uezze ich

Mein Bett' mit Thranen kumuierlich,

Und finde keine Rub,

„Noch Lroſt fur meines Buſeus Pein,

Die langſam mich verzehrt.

Jhr Heil'gen all'! hat, was mir fehlt,

Euch denn auf Erden unie gequalt?

Der Himmel nie beſcheerte“



Der holden Augen Steruenſchein,

Verſchlang die Thranenfluth,

Die Fulle ſchoner Jugend ſtahl

Sammt jedem Liebreit allzumahl

Der Harm mit wildem Muth.

Nun betete ſie taglich mehr,

Kaſteit' ſich Wochen lang,

Zerſchlug ſich nachtlich Huft' und Bruſt

Als galt' es ſchwarzer Sunden Wuſt

Bis ihr der Arm entſank.



Doch wilder drauf, wie Flammeunvein,

Guiff ſie der Damon an;

Verzukkt in einem Gegenſtand,

Der alle Sinnen uberſpannt,

Erlag ſie ihrom Wahn.

Ein mitleidsvolles Schweſterchen,

Nicht eben hoch betagt,

Jm lieben frommen Orden war

Der ward das Leiden offenbar

J

Mit Lhrauen nun geklaat:
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„Kanſt ſchweigen, kleine ſuße Maus?

„Kannſt ſchweigen? liebſt du mich?

„So komm um Mitternacht zu mir,

„Jch, Schweſter Trutchen, helfe dir

„Und troſte liebreich dich.“

J

Als nun die Nacht im dunkeln Schlei'r

Jbr weites Reich verhullt,

Der Kaut auf odem Thurme klagt

Der Mond ſein trubes Lacheln wagt

Im letzten Viertheilbild;



Steht von dem Thranenlager auf

Mariechen, ſchleicht gemach,

Den langen finſtern Kloſtergang,

Von Zell' zu Zelle, leiſ' entlang,

Hin zu Gertruds Gemach.

Und als ſie eingelaſſen war,

Schob man den Riegel vor.

Gertrud' in Evens Luſtgewand
4

Ju dem ſie aus der Ribb' erſtand

Fuhrt die Beſturzte vor,



Zu einem Bildchen, das ſie kuhn,

Jm Stil Ovids gemahlt,

Und ſieckt ihr Kerichen druber hin;

Mariechen in entzucktem Sinn

Umfaßte die Geſtalt

Des wunderthatgen Heil'gen, der

Sich liebreich hier erbarmt;

In lichte Wolken eingehullt,

Der Pilgerinnen Sehnſucht ſtillt,

Und innig ſie umarmt.

A



„Wirf dein Gewand am Boden hin,

„Mariechen,“ liſpelt ſie:

„Und nun mein Kind umarme mich,

„Komm, freu des lieben Antons dich.“

Der Rauſch der Fantaſio

Umuebelte das gute Kind,

Sie ſank an ihre Bruſt:

„Den Facher vor!“' ein feines Spiel

(Noch heute knickt's der Blumchen viel)

Begaun zu beider Luſt.
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Die alte Sunde lachte graß;

Der Unſchuld Geiſterchen

Verhullten ſich und floh'n die Bahn,

Auf der ihr Liebling zeit begann

Dem Laſter nach zu gehn.

Drauf, mit der Schwalbe Fruhgeſang,

Schlich ſie im ſußen Wahn,

Zu ihrer duſtern Zelle eii

Und fand bewahrt fur ihre Peint

Gertrudens Troſt fortan:

„O ſchoner



„O ſchoner Heiliger vernimm

„Des Herjzens heißen Dank;

„Jch kaunte deine Wunderkraft

„Noch nicht, die ſo viel Wonne ſchafft

„Und meinen Schmerz beiwang;

„Dir weih' ich mich! dich ſuche ich!

„Jch greife nach dem Stab!

„Jch walle, bis du mir erſcheinſt,

„Und ewig dich mit mir vereinſt!“

Hier brach ſie bebend ab;



Uumarmite wild den leeren Raum

Und druckte ſanft die Bruſt,

Als weh'te ſchon der heil'ge Maun,

Sie durch ein lindes Luftchen an

Und winkte ſie zur Luſt.

RVaſch wahlt ſie ſich ein Pilgerkleid,

Nimmt Muſchelhut und Stab,

Die Kurbisflaſch', den Knotenſtrick,

und wallt mit ſehnſuchtsvollem Blirk

Hin nach Sanet Antons Grab.



Ermudet von der Pilgerfarth,

Die emſig ſie begann,

Kam ſie des neunten Tagesſchein,

Sog jieit des Abends Woge ein,

Beym heil'gen Grabe an.

Die Veſte ſauſelten verliebt,

Jn Bluthenduft gehullt,

Hier durch des Waldes grune Nacht;

Schon war die Nachtigall erwacht,

Und Luueus ſanftes Bild
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Entſchleierte am Auur ſich,

Ergoß ſich in den Bach;

Was nur ein Buſen fuhlen kanun

Hub Philomele zartlich an

Und ſchlug das Echo wach.

Die ganze Welt des jungen Mai's

Zerſchmolz in ihr Gefuhl;

Der Myriaden luft'ge Schaar

Begann, auf zartem Bluthenhaar,

Der Liebe ſuſtes Spiel.



Mariechen, wie der Welt entruckt,

Au ihrem Stab gelehnt,

Sieht wonunevoll am Ziele ſich,

Beſtaunt des Helden Grab, das ſich

Jn heil'ges Dunkel dehnt.

Sie klimmt die Palmenhoh' hinauf

Und fleh't mit brunſt'gem Laut:

„Erſcheine heilger, ſchouer Mann

„Und nimm der Dulderinn dich an,

„Erhore deine Braut.“
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Juſt lag ein Auguſtinermouch

(Ob einer That ertappt,

Sonſt: Ehebruch, bey uns genannt;

Jhm ward vom Kloſter zuerkannt:

„Die Glaite wohl verkappt,

„Sankt Antons Grabſtein zu beſehn;“)

Jns Gras hier gahnend brach;

Doch als die ſchoue Pilgeriun

So ſeufzt im liebeſußen Sinn,

Erhebt er ſich gemach;



Wirft Kutte und die Sokken ab

Und raunt: „welch eine That!

„Wie ſchön, wenn du den Heilgen ſpielt'i

„Den Glauben durch die TLhat erfullt'ſt,

„Jn dem ſie zu ihm bath?“

Und ſo begann das Abentheur,

Ein Wunder jener Zeit,

Der Bruder mit dem Schweſterchen,

So taubenbruuſtig, ſanft und ſchon

Dem Himmel nur geweiht.



Starr ſieht ſie auf die Kraftgeſtalt

Und athmet laut und gier;

Ha! jezt begegnet ſie den Blick

Des holden Geiſts; ſie ſinkt zuruck

Und ſieht den Heilgen hier,

Wie ihn Gertrude ſich gemalt,

Noch ſchoner, reizender;

Des Mondes ſchwarmeriſches Licht

Verklarte ihr ſein Angeſicht

Und was der Sachen mehr.



Er nah't ſich langſam, feierlich;

GSie kußt ihm Hand und Fuß:

„O heilger Schatten! hochgelobt!

.Komm, ſtill' die Pein die in mir tobt

Sie fuhlt den erſten Kuß,

Mit eines Mannes Barth gewurit:

Jm Hui umſchlungen ſich

Und hingeſenkt auf weiches Moos;

Sie dunkt, als offne jezt der Schoos

Der Muttererde ſich;



Als brauſe Kraft jeit gegen Kraft

Jn Seegeusſluthen an;

Als mache in dem finſtern Schlund

Sich jezt ein neues Weſen kund

Und ſuche Zweck und Bahn;

Als tanze oben uber itrt

Der Mond bey Spharenklang,

Als hupf' des Arurs GSilberheer

Gepaart im Wirbel hinterhek?n

Die blaue Bahn entlang.



Jhr Auge ſchließt Eutzuckenvoll

IJn ſußer Ohnmacht ſich.

Gelabt von dieſem Geiſterbild,

Schlief ſie als vor Aurorens Schild

Der Sterne Schaar erblich

Jn wunderſchonen Traumen ein.

J

Der Nonch ſchlich ſich davon;

Viiſcht' ſchmunzelnd ſich das fette Maut,

Und wiehernd, wie ain ſatter Gaul,

Pries er den ſchonen Lohn,
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Der ihm fur ſeine Wallfarth ward;

Ging nun daheim vergnugt.

Mariechen weinte dankbarlich,

Als ſie vom heil'gen Grabe ſchlich;

Jhr Kummer ward beſiegt.

Sie pfluckte Roſen und Jasmin,

Maslieben, Myrt' und Mahn;

Wand jum Gedachtniß einen Krant,

Und hupfte Davids Freudkitanj,

Hub manches Ave an.
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Drauf fuhrte ſie ihr treuer Stab

Cief in den Palmenhain;

Der ſchonſte Tag im Mai verſchied,

Der Nachtigalleu zartlich Lied

Lud ſie zur Ruhe ein. A.

Sie nahm ihr Mahl vom reichen Schoos

Der Mutterde einz
e

rcas Erdbeer'n, kuhl nnd wurzig ſuß;

Ein Bach, der ſich vom Felſen riß,
v*

erabt ſie wie Firnewein.
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Auf kuhnen Schwingen trug ſie drauf

Die goldne Fantaſie

Dem Himmel zu; vor Mirzams Thron.

Erfleht Sankt Anton ſie zum Lohn,

Viubt liebevoll um ſie.

Was ruhrte jert ihr lauſchend Ohr?

Wie ferner Meßgeſang:

„O Mutter Gottes hore mich,“

Gang eine Stiume weinerlich,

Zu einer Harfe Klang:



„Gebenedeites Gnadenbild,

„So heilig und ſo ſchon;

„Komm ninm die Laſt von meiner Bruſt,

„Des Teufels ſchnode Liebesluſt,

„Souſt muß ich noch vergehn.“ IJ

Mariechen bebte Hand und Fuß,

Jm Hui ſprang ſie empor

Und ging der Klageſtimme nach,

Die unaher, ihr mit O und Ach!

Erfullte Heri und Ohr.
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Ein Lampchen blinkt mit mattem Schein

Durch einer Klauſe Thur;

Drinn liegt, auf Dornen hingeſtreckt,

Vom geiſſeln wund, mit Blut befleckt,

Ohn' Kleid und Skapulier,

Ein feiſter Held der Einſamkeit,

Dem Volk' ein Wundermann,

Und bußet ſeines Fleiſches Brunſt;

Mariechen, zartlich, ſieht die Kunſt

Nicht ohne Mitleid an.

Gie
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Sie ſeufit und ſehut ſich, wunſcht und wankt

Noch kampfend vor der Thur;

Doch, Fleiſch und Blut behalt diesmal

Den Sieg;:; ſie klopft, auf dies Sigual,

Huſch! ſchlupft ins Skapulier

Der Glaubensheld und blinzelt ſtier,

Nach einem Kreujesſchlag,

Um ſeiner Klauſe Pfortenſtiel;

Erſchrickt, und wahnet: Satans Spiel

Schick' ihm zu ſeiner Schmach,

C
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Dies Pilgermadel ſchon Gebild;

Doch ſtracks nimmts ihm den Wahn,

Durch ein: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“

„Ju Ewisgkeit! erhohet iſt

„Des Lammes Siegesfahn',“

„Verſetzt mit frommen Seitenblick

Der Monch, ihr zum Beſcheid,

uUnd fuhret ſie, iu einer Bank,

Und ſetzt ihr Speiſe vor jnd Trank,

Nach Sitt' und Billigkeit.



Mariechen trank ein Schalchen Moſt;

Er hockte ſich gemach

J

Vor ſeinen kleinen Hausaltar,

Nimmt ihren Reiz jeit bruuſtig wahr

Und ſeufit manch leiſes Ach!

Noch leiſer preſſten aus der Bruſt

Mariechens Seufier ſich;

Sie wunſchte ihren Heiligen

Jn ſeiner Glorie zu ſehn

So hehr, ſo wonniglich.
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Jezt nutzt der fromme Mann die Zeit

Ju ihrem ſußen Wahn;

Er kniet und druckt den Friedenskuß

Auf runde Hand und netten Fuß

und blinzt ſie zartlich an:

„Was fuhrt euch her in tiefer Nacht?

„Sagt holdes Schweſterchen:

„Ehrwurdiger! die große Pein,

»22 In meines Herzens innern Schrein,

»„n Kann ich euch nicht geſtehn—



Doch that es ihr gebrochner Blick;

Er zog das Pfortchen zu;

Und nun ſah ſie den Heiligen

Jm Dammerlichte vor ſich ſtehn,

Jhr ſpendend Heil und Ruh.

J

So wallte ſie funf Monden lang,

Und ward in jeder Nacht,

ü

In einer Klauſe, ſtill und klein,

Bey eines Lampchens blaſſem Schein,

Vom Heilgen angelacht.



36

Doch jezt nahm ſie mit Schrecken wahr

Der Freuden Unbeſtand;

Sie hatte nun ein Ziel erreicht:

Wovon gern jedes Madel ſchweigt,

Das in dem Jungfernſtand,

So etwas aufgegabelt har,

Das leckre Freyer ſchreckt;

Gie ging betrubt und bleich einher,

Es wurden ihr die Glieder ſchwer,

Nanch Bißchen ward verſchmeckt.



Den Neſtel') ſchurzt' ſie taglich mehr

Am knappen Kleide los,

Des Buſens Fulle preßte ſich

Jm Gurtel, zedes Faltchen wich

Am Rock, um Huft' und Schoos.

Die Wangenbeine drangen vor,

Die Augen lagen tief,

Erloſchen, und ihr bleich Geſicht

Sah nun den lieben Heilgen nicht,

Wann weinend ſie eutſchlief.

Der Bund an Weiberröcken und Beinklleidern



Vom wilden Fiebergrillen-Schwarm

Gluht ihre Fantaſie;

Jm Lraume druckt der Alp ſie ſchwer,

Oft tanzt der Holle ganzes Heer,

Jm Flammenkreis, um ſie.

Wohl eruſte Zufſlucht nahm ſie nun

Zum troſtenden Gebet;

Darauf erſchien im Traunie mild

Der Gotteßmutter hehres Bild,

Vergeblich lang' erfleht,



Der tiefgebeugten Bußeriun,

und endete ihr Leid:

„Du fielſt, ein Opfer meinem Kuecht;

„Der Orden theilt, der deiner pflegt,

„Mit mir die Seeligkeit.“

Dies Gnadenmittel ſtarkte ſie:

Sie ging mit keckem Schritt

Zum erſten nachſten Kloſter ein,

Verhieß den Brüdern froh zu ſein,

Und theilt' ihr Marchen mit.
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Jn Demuth nahm die Bruderſchaar

Sie in der Halle auf;

Und trug nun, unter Chorgeſang,

Sie durch des Kloſters Kreuzesgang,

Zum Herren Abt hinauf.

Et ſaß mit ſeinem Kaſtenvoigt

Und runden, Gardian

In heil'ger Ruh, ſie kauten juſt

An eine feiſte Kalberbruſt,

Mit wohlgeubtem Zahn;
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Und ſchlurften tiefe Humpen leer

Auf's Wohl des heiligen

Frauiiskus, deſſen Altar ſie

So rund gemuaſtet, ſonder Muh'.

Trotz aller Ordens-Pon.

Und laut erſcholl die Wundermahr

Mariechens durch den Saal.

Des Abtes Schneidenwerk hielt inn,

Er wiſchte das betraufte Kinn

Und leerte den Pokal:



„Laudamus deum te! ſtimmt an

„Jhr Sohne allzumahl:““

Rief laut der wohlbebauchte Mann:

„Auft! ſchwingt die reichſte Friedensfahn,

„Und vor dem Hochaltar

„Loſ't euch mit Meſſen ſtundlich ab,

„Und ſingt Halleluja!

„Der Nutter auf des Himmeltthron;

„Sie ſammlet droben unſern Lohn;

„Singt ihr Halleluja!““



Drauf ſteckte man die Kerzen an

Und trommelte vom Chor,

Und blies auch mit Trompeten drein,

Man jzog die Glocken groß und klein;

Sogar die Schell' am Thor.

Sodann befahl der milde Abt

Der frommen Bruderſchaar,

Zu ſchmucken auch ein Zellchen klein,

Mit Tiſch und Bettchen nett und rein,

Und weichem Seſſelpaar.
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Auch hingen ſie den heil'gen Franz

Auf friich geweihter Wand.

Ein großes reiches Skapulier

Ward angepinnt zur Fenſterzier,

Und paſſte gar ſcharmant,

Als Fenſtervorhang, drauf gewurkt

War Sankt Sebaſtian,

Aus Seide, Flittern, Gold und Stein,

Von Sankt Agneſen, zart und fein,

Recht flimmernd drauf und dran.



Ein Bettiſch an dem Pfeiler ſtand,

Mit ſammtenen Behang,

Bequaſtet und betreſſt rund um,

Und unten hingen Franzen h'rum,

Wohl wie zwei Hande lang.

Auf dieſem ſtroit' ein ſilbern Kreut

Mit gold'nem Heyland dran,

Ein Betbuch,„nuch ein Geiſſelchen,

Gedreht aus weiſſer Seide ſchon,

Doch, ſtatt der Knoten dran,
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Ein Quaſtchen, weich wie Eiderdaun,

Aus Seidendunſt gekammt;

An einem Stabchen glatt und fein,

Durchaus maſſiv von Elfenbein,

Den Griff gar reich verbramt.

Ein Weihetopf ſtand nebenbey

Und heil'ges Waſſer drinn;

Genanjt: der Sankt Johannes-Bauch

War rings verhullt in einem Strauch

Von guldnem Rosmarin.

J Genannt:
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Genannt: „der Sankt Johannes-Bauch;

Wiſſ't, welcher Siun drinn liegt:

Johann's verſchlang doch einſt ein Buch,

Drauf er, der Sage nach ohn' Trug,

Den heilgen Geiſt gekriegt;

Darauf ſpielt' dieſer Weihtopf an:

Wer ſich daraus geweiht,

Der dachte gar nicht irrdiſch mehr,

Er ſah ſogleich Sankt Urſels Heer

Jn ſeiner Herrlichkeit.



Wohl uberdies ſtand zum Gebrauch

Noch mancherlei Geſchirr;

Zum Waſchen, zur Gemuachlichkeit,

Jm Zellchen rings um, dieunſtbereit,

Und gab ihm rechte Zier.

Mariechen, tief gebeugt, erſchien

Nun nach der Andacht hier;

Jhr Heri terſchmoli am Krutifir,

Sie ſank in einen tiefen Knix

Und griff nach dem Brevier;



Und helle Thranen ſturzten ihr

Die bleiche Wang' herab,

Jhr voller Buſen wallte ſchwer,

Jhr Herz war alles Troſtes leer,

Voll Graun vor Tod und Grab.

Woher dies angſtliche Geſuhl,

Das ihr die Bruſt durchbebt?

Warum der Thranen heiße Fluth?

Warum verlohr ſie jeit den Muth,

Den jener Traum belebt?
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Das wußte nun das arme Kind

Wohl zezt uvch ſelber nicht.

Sie lag bis Sonnenuntergang

Am Bettiſch jammernd und zerrang

Die Hand, doch half dies nicht.

Es machina kein Troſter kam;

Auch nicht der milde Schlaf

Druckt' ihr verweintes Auge zu;

Kein Gegeuſtand erweckt' ihr Ruh

Worauf ihr Blick auch traf.



l

Jezt ſchlug von dem bemosten Dum

Die Glocke eilfarahl an.

Ein nie empfundener Schnierz ergriff

Sie wiederhohlend kreſſſend rief

Sie alle Heil'gen au.

Von Weh'n betaubt und hingeſtreckt,

Die Nerven abgeſpannt,

Keucht' ſie am Boden, jeder Sinn

Verließ die arme Bußerinn,

Und ihrem Schoos eutwaud
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Zu fruh ein Erdenwurmchen ſich;

Grußt weinend ſeine Welt;

Kein Mutterarm druckt es ans Herz,

Es windet ſich in ſeinem Schmeri,

Bis es der Tod entſeelt.

Verlaſſen ſah der bleiche Mond,

Der Erde Kreatur,

Und traurend hullt' er ſeinen Schein

Jn dunkle Rieſenwolken ein,

Und tilgte ſeine Spur



Der Erde ſchreckenvollenm Rund,

Dem LCummelblatz der Qual,

Der Chorheit unbeſchrauktem Feld,

Wo Laſter ſich dem Keim vermuahlt,

Des Todes weitem Thal.

Die Grauſen ſchwangre Mitternacht

Vergrub das Bild der Gchwiach

Jn ihre Rabenflugel, bang

Erſcholl der Eule Klag'geſaug

Vom hohen Kloſterdach.
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Der holzbeſchuhten Monche Tritt

Und dumpfes Mettgeplarr

Durchhallte, da der Tag anbrach,

Das Kloſter, drohnte durchs Gemach

Der Wochnerinn daher;

Und drang in ihr. verſchloßnes Ohr,

Und ruttelt' jeden Sinn

Jhr wach; der Athem findet ſich,

Das Auge offnet flimmerud ſich,

Sie ſtarret vor ſich hin.



Noch flirrt es ihr vor Aug' und Ohr,

Noch iſt ihr alles Traum.

Gie ſtrebt ſich auf mit ſchwachem Arm,

Sieht und erſchrickt: Das Gott erbarm!

Au ihres Kleides Saum

Hervorgeſtreckt, mit Blut benetzt,

Des todten Kindes Fuß.

Fuhlt nun der Burde ſich entruckt,

Ergreifft den Leichnam ſanft und druckt

Jhm mauchen heißen Kuß



Auf den geſchloſſnen bleichen Mund,

Und weint im ſtummen Harm

Der Liebe Thau auf ihn herab:

„Ach! nahme mich zugleich das Grab

„Mit dir in ſeinem Arm.“

Klagt' ſie aus tief verwundter Bruſt,

Und waud das Auge nie

Von ihrer Leiden Gegenſtand;

Der Wonneſtunden bittres Pfand,

Die Auton ihr verlieh.



Die fromme ſtrenge Bruderſchaar

Des heil'gen Ordens kam

Von ihrer Andacht nun jiuruck.

Jhr feiſter Abt, aus deſſen Blick

Die Luſternheit, die Schaam,

Ohnweit Mariechens Zell', verjagt:

Geufit jeit vor ihrer Thur,

Voll Scheinandacht, ein Stoßgebet,

Wobey er fromm die Augen dreht:

Doch, wie erſchrickt er hier,
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Als er am Boden ſie erblickt;

Das todte Kind umſchrankt

Mit ſchwachem Arm; ihr hohler Blick,

Scheucht blaß und ſchaudernd ihn juruck;

Die Augen weggeſenkt,

Steht kinderklein an Muth der Pfaff

Und ruft und wankt und lehnt

Auf einem, der herzu gerannt;

Er ſeegnet ſich mit ſchlaffer Hand,

Gteht, wie vom Schlag durchdrohnt.



Jezt, da ſein unterſtutzter Wanſt

Sich athmend wieder blaht,

Fleht ihm Mariechen, leiſ' und ſchwach,

Um Beiftand an, in ihrer Schmach,

Mit innigem Gebet.

Raſch btachte auf des Abt's Befehl

Man einen Labetrunk,

Und kocht' und bracht' ein Suppchen ſchnell,

Gequirrlt aus feinem Waizenmehl,

Auch Flugelwerks genung.
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„Beſorget,“ ſprach hierauf der Abt:

„Daß ja kein Sounenlicht

„Sie blendet von dem Fenſter her,

„Und ruft den Bruder Doktor her.

„Dasß ihr hier nichts gebricht,

„FJodr' ich von euch Herr Gardian,

„Und warmet das Gemach.“

Drauf ging der runde gute Mann

Hinauf zu ſeinem Kaſtenmaun,“)

Der ſchon beim Humpen lag.

»Der Schubvoigt des Kloſiers.



Sie wurde uach des Abt's Befehl

Necht ſorgſamlich verpflegt.

Die Frucht, in Leilach eingeſchnurt,

Bei Seeleumeſſ', wie ſich's gebuhrt,

In eine Gruft gelegt.

GSie uberwinterte nun hiet

Jn Buße und Gebet:;

Genas, und, als der Lenz begann,

Schickt' heim zu wallen ſie ſich an,

Und kußte beim Valet

61



Dem Abt die Socken, wunſchte Heyi

Den Brudern allzumahl;

Der Abt gab ihr den Seegen mit;

und frohen Muth's, mit raſchem Schritt

Durchſtrich ſie Hain nnd Thal,

Jnm bluhnden Schmuck des holden Mai's,

Beim Luſtgeſang der Schaar

Der Sanger, frohlicher Natur;

Am Abend ſtellt die ſchonſte Flur

Sich ihr, ein Eden dar.

Und



Und fern ein Waldchen ſchauerlich,

Jauſcht ihr: willkommen zu;

Sie geht, ereilt das grune Dach,

Spaht hin und her dem Pfade nach,

und ſehnet ſich nach Ruh.

Noch ſtand ſie unentſchloſſen da

Ob ſie wohl weiter wallt?

Als aus verwachsnem Dikkig her

Ein Glockchen, wie von ungefahr,

Jhr hell entgegen hallt.
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Es hauſ't' hier ein Anachoret

Jm Wald' ein herz'ger Wirth;

Er lautete zu ſeinem Mahl

Die muden Pilger allzumahl,

Die ſich hieher verirrt,

Mariechen tappte, ſpaht' und ſah

Den NMann in einer Schluft

Am wald'gen Berge, ganz allein,

Bei durrer Reiſer Loderſchein;

Am juahen Eingang ruft



Sie ihm den Gruß der Pilger zu;

Er muht' an ſeinem Stab

Sich langſam aunf, reicht ihr zunt Grüß

Die welke Hand, und lehnt den Kuß

Der Demuth von ſich ab.

Geht ſonder Wort', beſetzt den Tiſch,

Und lockerte ſodann

Das Lager auf. und trug herbei

Pflaumweiches Moos, damit die Stren

Annehmlichkeit gewann.
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Mariechen aß und trank und ſank,

Als ſie der Schlummer rief

Auf's Lager, und der murbe Greis,

An Worten karg und kalt wie Eis,

Verlies ſein Bett' und ſchlief,

Fur dieſesmal, hart an der Chur,

Um allen boſen Schein

Zu meiden vor den dritten Mann:

Auch Greiſen flickt man gern was an,

Bei Weiblein ganz allein.
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Als nun Aurorens Roſenhand

Jhr liebliches Panier

Aus ihrem weiten Thore ſchwang;

Des Waldes froher Jubelſaug

Erſcholl; der Schopfung Zier

Die Schatten in die Chaler barg;

Erhob ſich unſer Greis;

Sang mit der Lerche anf der Flur

Zu Gott im Lobe der Natur;

Dann weckt' er ſanft und leiſ
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Die Pilgerinn aus ihrem Schlaf,

Und mahnt' zu frohem Muth

Und Freudenſinn ſie hertlich auf:

Sei heiter Kind, das Leid gieb auf,

Gott iſt uns allen gut.

(Doch Mouch und Nonne weiß das nicht,

Wahnt Holl' und Teufelei;
J

Deukt unſern Gott, wie Moſesr ſich;

Mit Schwerdt uud Donner, furchterlich:

Um's Volk der Schacherei



iq¶

Ju's fette Canaan zu ziehu)

GSie ward nicht aus ihm klug;

Doch wurde ihr das Herichen ſchwer

Und bange endlich, mehr nud mehr,

Es ſchwand ihr Gelbſtbetrug

Beim Aunblick dieſes hehren Maun's;

Betroffen hing ſie gar

Das Kopfchen, theilt kein Wortchen mit;

Drob unfer Klauſenheld errieth:

Weß Geiſtes Kind ſie war.
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Mit einem Strom von Vaterhuld

Schaut er ſie prufend an;

Ergreift dann lachelnd ihre Hand

Und ruckt das Auge unverwand,

Noch naher zu ihr an.

Durchdrungen von Gefuhlen flurnt

Sie auf ihr Angeſicht

Zu ſeinen Fußen, und umſchrankt

Den Greis, der uber ihr geſenkt,

Jhr Muth und TLroſt einſpricht:



„O Vater! Sei barmherzig mir,

„Hal jeit durchdringt mein Blick

„Den Schleier! wehe mir! es tagt;

.Vergangenheit! mit Schaudern wagt

„Die Seele ſich zuruck.“

„Kind beſſre dich, ein Vater wacht

„Ob aller Menſchen Thun;

„Komm, ſei getroſt, ich bin dein Freund,

„Der's ernſt und redlich mit dir meint;

„Laß jezt den Jammer ruhn,
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„Und miache mir dein Leid bekanut;“

Sie beichtete darauſ;

Was fie in Jahr und Tag gethan,

Seit ſie die Pilgerfarth begann,

Liſcht' ſie  ihm herzlich auf.

An ſeinen Meiſter dachte hier,

Der inmer mild' gericht't,

Der Greis: „der Friede Gottes ſei,“

Sprach er: „mit dir nach ernſter Reu,

„Geh, ſund'ge hinfort nicht.



„Er, der fur uns am Holze ſtarb;

„Sein Volk betrogen fand;

„Ging in der Weisheit Gotteslicht,

„Stets prufend, deutend, liebte nicht

„Der Muyſtik Nachtgewaud:

.Das Gleichniß ſeiner Lehre ward

„Begreiflich jedermann.

„Die Habſucht und die Tragheit nur,

„Zertraten nach ihm dieſe Spur,

„Und heckten Trug und Wahn.
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„Suchſt du zu wandeln einen Pfad

„Voll Licht und Seeligkeit;

„So folge nie dem Herzen ganz,

„Laß der Vernunft den Siegeskrant,

„Dann find'ſt du Einigkeit

„Mit Gott, mit dir und mit der Welt;

„Wo jene aber fehlt;

„Da iſt's auf Erden weit und breit,

„Um unſern Sieg im Lebensſtreit

„Elendiglich beſtellt.“



S

Sie ſchied, in ſich gekehrt, von ihm

Und ſetzte ihren Stab

Betrubt dem lieben Kloſter zu,

Uund wollte nun in frommer Ruh

Stets denken an das Grab.

Doch dieſe ſanfte Fantaſie

Verwandelte gar bald

Darauf ein bluhn'der Roſenbaum

Am Wege; ſie erſah ihn kaum,

So ruckte mit Gewalt



Die Ginnlichkeit ein reijzend Bild,

Jhr ſuß und lieblich hier,

Vor's ſchwache Herz, tur Luſt bereit,

Und koſ't: „komm Kind, vergiß dein Leid,

„Komm, folg' zum Orden' mir,

»Deun Sankt ODominikus geſtift't,

„Komm weihe dich der Luſt;z

„Als fußes Ruoschen*), hold und ſtill,

„Den Brudern;“ hui! das Luſtgefuhl

Beſturmte ihre Bruſt.

n) Surie Roerher. Geiſtlithe Liebesſchweſtern, wurden
pon den Dominikanern alſo genannt. Andere Monche



Und wie berauſcht, bricht ſſ vom Stock

Ein junges Knospchen ſich,

Noch eins; doch hier erweckt der Schmerz,

Vom Fingerſpitzchen bis ans Heri,

Durch eines Doruesſtich,

Die träaäumetrunkne Pilgerinn/

Und jagt den heil'gen Mann

Mit ſeinem Wonneſchweſterlein,

Aus ihres Herzens Kammerlein;

Tiefreuig hub ſie ant

nannten ſie: Speciälcher, Quißlen, Schweſtern ec.
S. Marers Aumerlungen zum Juſt v. Stromberg.
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„Erhab'ne Himmelskoniginn;

„Verleihe mir den Schmerz

„Der ſieben Schwerter in der Bruſt,

„Wenn Satans arger Liebeswuſt

„Mein armes ſchwaches Heri

„Zu ſeiner Luſt zu kutzeln ſucht;

„Ach! ſtarke meinen Geiſt,

„Und ſtelle im Gedachtniß treu

„Jeit alle meine Sunden neu

„Die ſchon die Zeit verſchleußt.“



Drauf ſetzt' ſie ſich ins hohe Gras

Und knupfte Halmchen au

Einander, flocht ein langes Band,

Fein dicht und uett, mit fleiß ger Haud

Und ſah's dann traurend an:

Wirſt du wohl faſſen meine Schuld?“

Ein ſchwerer Seufier lupft

Das matte Herzjchen ihr; ſie bricht

Ein junges Roschen nun und ſpricht:

„Die Nacht bei Gertrud;“ ktnupft

4



Es ſchluchſend an das grune Band,

Ruft einen Heil'gen an,

Bei jedem Röschen, das ſie bricht

Uund in die Halmenſtrehne flicht,

Schon hing das Zehnte drau,

Durch Gertrud's ſchnoden Unterricht;

Gie ſeegnet Stirn und Bruſt,

Verrichtet manches Stoßgebet,

Bricht wieder dann zeh'n Roschen, dreht

Gie ein fur jede Luſt,



t1

Die bei Sankt Antons Grab ihr ward,

Weint betend dann darauf;

Dann jehen fur die zwote Natht,

Die ſie beim Klausner zugebracht;:

Kuri, jeden Tageslauf

WVotr den funf Monden jzeichnet fie

Mit eitel Kuoööspchen an,

Und zwiſchen zeh'n und zehen flicht

Sie ſtets ein aufgebluhtes, ſpricht

Ein Paternoſter dann.



2
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Groß war der Kranz, ſchwer ſeine Laſt,

Doch ihrer Sunden Wuſt

Entruckt zu ſein, hockt ſie ihn auf,

Und nimmt zum Kloſter ihren Lauf.

An ihre platte Bruft 2 redu.

Druckt das ſs lang vermifte Schaaf

Die alte Priorinn,
J

Und ſtellet ſie den Schweſtern dar

Zum Muſter: daß ſeit einem Jahr,

Jn frommen Fautaſien,



Den heil'gen Auton ſie geſucht,

Und alle Schickſalsſchmach

Erduldet auf der Prufungsfarth,

Jedennoch mit ſo guter Art

Der lieben Frauen Dach

Erreicht zur. Ruh, nach lauger Frohuz

Sie preipſ't ſie ſeeliger

Als alle Schweſtern im Couvent,

Die ohn' Beſchwerde, gar behend,

Jm Himmelsbraute Heer

83
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Erklommen das erwunſchte Ziel.

Gie lobt den Wunderkraut,

Und giebt ein Mahl und ein Gelat

Zu feiern dieſen Ehrentag

Und fuhrte gar zum Tante

Mariechen, ats des Heilten Braut:;

Begeiſtert flog ſie drauf,

Mit einer Fackel, loh im Brand,

Sammt einem Kreuzlein in der Hand,

Zur Betkapell hinauf.



25

Hier gluht ſie das geweihte Kreui

Und druckt es, trotz der Pein,

Jn liebeſußer Schwarmerei,

Zu Ehr' und Preis der Kleriſen,

Tief in die Schulter“) ein.

Doch ſie verſchied gar bald darauf;

Und ward mit großer Pracht,

Wie eine Heil'ge, beigeſetzt,

J

Der Kran  FMm Mitleidsthau benettt,

Sankt Peters Stuhl vermacht.

19 Andächtige Schonen wurden aus groten Sünderin—
nen, nach dem Sorunge der Leidenſchaften noch
größere Schwärmerinnen; ſie verlaugueten Weich—
heirn und Renbarkeit, das Ordenszjeichen der Weiblich

J
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Der heil'ge Vater ſchrieb darauf

J

Gleich eine Bulle aus,

Mit dem Befehl fur jedermaun,

Vom Kaiſer bis jum Bettelmaunn,

Jn Hutte, Burg und Haus,

Zu beten an den Roſenkram
9

Die ſchweren Sunden ab;

Uund wer zu folgen unterließ,

nnDem ward die Acht, das Burgverlſtt,

Und drauf lein ehrlich Grab.

keit, brannten ſich mit giühenden Eiſen Kreuze in
Haut und zeigten das Wunder aller Weit. S.
Unm. i F. v. Strbg



Jun Seidenwatte eingepactt,

Liegt dies Regiſterchen

Der Sunde, zu Loretto, ſchon

Seit tauſend Jahr, kein Blatt davon

Kann die Verweſung ſehn.
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